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Spezialtaucher sind am späten Freitagnachmittag
zu den drei Männern vorgedrungen. Am Abend
gelang es ihnen, die Höhlenforscher zu befreien.

ANNA BOSCHNER

ST. MARTIN BEI LOFER.Nach stun-
denlangem Warten gab es am
Freitagabend doch noch ein Hap-
py End. Drei junge Forscher wa-
ren seit Donnerstagabend imvor-
deren Teil der insgesamt 50-Kilo-
meter langen Lamprechtshöhle
in St. Martin bei Lofer einge-
schlossen. Mehr als 24 Stunden
später, kurz vor 19 Uhr, erreichte
die Einsatzleitung derHöhlenret-
tung via Funk die frohe Bot-
schaft: Den Einsatzkräftenwar es
gelungen, die drei Polen unver-
letzt in den sicheren Bereich der
Höhle zu bringen. Kurz nach der
Rettungsaktion waren sie zwar
unterkühlt, aber wohlauf.
Zwei von ihnen, der 35-jährige

Jacek Szczygiel undder 37-jährige
Mateusz Golic, stellten sich nach
kurzem Aufwärmen den Fragen

Forscherwaren
unterkühlt, sind
aberwohlauf

derMedien, die die Rettungsakti-
ondenTagüber, vomEingangder
Höhle aus, verfolgten.
„Wir haben den steigenden

Wasserstand erst nicht bemerkt“,
sagt Szczygiel. Sein Kollege er-
gänzt: „Erst 30 Minuten vor dem
Höhlenausgang haben wir ges-
tern Abend gesehen, dass wir
nicht mehr weiterkommen. Zu-

vor haben wir schon darüber
nachgedacht, welche Pizza wir
am Abend essen wollen.“ Eigent-
lich hätten sie die Höhle gegen 19
Uhr, spätestens jedoch in der

Nacht, verlassen wollen. Doch
darauswurde bekanntlich nichts.
Die drei polnischen Höhlenfor-
scher saßen fest. Ein Siphon –
eine tiefe Senke, die mit Wasser
gefüllt ist – versperrte den Rück-
weg. Der Wasserstand war auf-
grund des ungewohnt vielen
Schmelzwassers für diese Jahres-
zeit überraschend schnell gestie-
gen und in das Gangsystem ein-
gedrungen, erklärt Einsatzleiter
Gernot Salzmann.

Am Donnerstagabend wurde
deshalb eine Rettungsaktion in
Gang gesetzt. Vonden 18Höhlen-
rettern, die im Einsatz waren, er-
kundete am Nachmittag immer
wieder kleine Gruppe aus zwei
oder drei Personen die Höhle. Sie
waren es auch, die am frühen
Nachmittag die ersten positiven
Nachrichten überbrachten: Der
Wasserstand war seit Mittag
ständig gesunken, eine erste
Funkverbindung in den Bereich
vor dem Siphon konnte aufge-
baut werden.
Doch um mit den drei einge-

schlossenen Forschern in Kon-
takt zu treten, reichte das nicht
aus. Dafür mussten Spezialtau-
cher angefordert werden, die aus
Niederösterreich und Kärnten
anreisten. Einem von ihnen ge-
lang es am Nachmittag, den ers-
ten Kontaktmit den Polen herzu-
stellen, nachdem der Wasser-
stand in der Höhle innerhalb von
Stunden um zwei Meter gesun-
ken war. Geologe Wolfgang Ga-
dermayr war Teil der Gruppe aus
Höhlenrettern, der an der Ret-
tung beteiligt war. „Der Taucher
hat auf der anderen Seite des Si-
phons einen Zettel vorgefunden,

auf dem die Forscher eine Nach-
richt mit ihrem Aufenthaltsort in
der Höhle hinterlassen haben.“
Das sei in so einem Fall die richti-
ge Vorgehensweise. Anschlie-
ßend sei derTaucherweiter indie
Höhle vorgedrungen – etwa 50
Meter – bis er auf die Forscher
traf. „Der Mann hat sie mit Ver-
pflegung, Schlafsäcken, Wärme-
westen und Tee versorgt. Das ist
in so einem Fall das Wichtigste“,
sagt Gadermayr.
Die drei polnischen Forscher

sagten, sie hätten ihren Ohren
kaum glauben können, als sie die
Rufe der sich näherndenHöhlen-
retter wahrgenommen haben. Ja-
cek Szczygiel: „Wir waren so
überrascht, dass schon so bald
Hilfe kam. Wir haben damit ge-
rechnet, dass wir mindestens bis
Sonntag in der Höhle bleiben
werden.“ Die Polen hätten bereits
ihren restlichen Proviant – ein
paar Würstel – in Portionen auf-
geteilt. Doch aufgrund des weiter
sinkenden Wasserstands konn-
ten sie die Höhle in Begleitung
der Höhlenretter bereits am Frei-
tagabend verlassen. Sie hatten
sich entschieden, eine Strecke
von eineinhalb Metern zu tau-

chen, um auf die andere Seite des
Siphons zu gelangen.
Szczygiel und sein Kollege sag-

ten, sie seiennochnie in eineder-
artige Notsituation gewesen.
„Wir sind aber bereits seit 18 Jah-
ren zusammen in Höhlen unter-
wegs und wissen, wie wir han-
deln müssen.“ Sie betonen, wie
wichtig es sei, immer die volle
Notausrüstung mit sich zu füh-

Lamprechtshöhle:

Immer wieder Schauplatz für Rettungsaktionen

Immerwieder werden Besu-
cher der Lamprechtshöhle
vonWassermassen einge-
schlossen. Vom 26. August
1931 wird von einer Rettungs-
aktionmit einem über Stri-
cken gelegten Steg berichtet.

1991 wurden vier deutsche
Höhlenbesucher von einer
17-köpfigen Rettungsmann-
schaft mit zwei Tauchern ins
Freie gebracht. Am5. Septem-
ber 1998 waren 16 Personen,
darunter sechs Kinder, meh-

rere Stunden eingeschlossen.
Sie konnten genauso unversehrt
geborgen werden wie 26 Perso-
nen, die am 28. August 2013 in
der Höhle festsaßen (Bild). Auch
am 5. August 2016 konnte eine
siebenköpfige Gruppe nach
einigen Stunden unversehrt
geborgen werden.

EinenBruch zog sich eine 62-Jäh-
rige zu, die im Jahr 2002mit einer
deutschen Urlaubergruppe in
der Höhle vorübergehend ein-
geschlossen war.

„Ich bin auch
schon einmal in
der Höhle
festgesessen.“

Cornelia Feichtner, Höhlenretterin

ren, auch wenn man nicht davon
ausgeht, sie verwenden zu müs-
sen. „Wir hatten zum Glück auch
dieses Mal alles dabei, wie einen
Kocher und Rettungsdecken.“ Ei-
nes bereuen Szczygiel und Golic
dennoch: „Wir haben uns den
Wetterbericht nicht ausführlich
genugangesehen,daswerdenwir
beim nächsten Mal definitiv an-
dersmachen.“
Die Forscher kennen die Lam-

prechtshöhle in St.Martin bei Lo-

„Seit 1975
kommt eine
Gruppe aus
Krakau zu uns.“

W. Gadermayr, Höhlenretter

ofer sehr gut, sagt ihr Salzburger
Kollege, der Geologe Georg Ga-
dermayr. „Seit 1975 kommt im-
mer wieder eine Gruppe aus Kra-
kau in die Lamprechtshöhle, da-
raus hat sichmittlerweile eine in-
tensive Freundschaft entwi-
ckelt.“
In der Lamprechtshöhlewaren

am Freitag nicht zum ersten Mal
Menschen eingeschlossen. Wie
es sich anfühlt, in dieser festzu-
sitzen, weiß auch Höhlenretterin
Cornelia Feichtner. Angst habe
sie keine gehabt, als sie das Was-
ser vor etwa zweieinhalb Jahren
in der Höhle einsperrte. „Ich war
mit etwa zehnHöhlenrettern un-
terwegs. Das war eine gute
Übung,weilwir jetztwissen, dass
wir als Team funktionieren“, sagt
Feichtner heute. Höhlenretter
und Forscher haben denWasser-
stand immer im Blick. Dennoch
kommeesvor, dassdieser schnel-
ler als erwartet steige, sagt auch
Höhlenretter Johannes Lassa-
cher, der am Freitag beim Ret-
tungseinsatz in der Lamprechts-
höhle dabeiwar. „Das passiert, ist
aber nie ein schönes Gefühl. Das
Wasser ist der größte Feind in der
Höhle.“

Höhlenretter

überprüften lau-

fend denWasser-

stand. Nachdem

dieser am Frei-

tagnachmittag

gesunkenwar,

konnten die pol-

nischen Forscher

aus derHöhle ge-

rettet werden. Im

Bild unten (von

links): Mateusz

Golic und Jacek

Szczygiel , zwei

der drei gerette-

ten Forscher.

BILDER: SN/HÖHLENRETTUNG

SALZBURG/ANNA BOSCH-

NER/ROBERT RATZER

B
IL
D
:S
N
/R
O
B
ER
T
R
A
TZ
ER


